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ky und der Henriette Wilhelmine Treffz, 
Schwiegertochter von Johann S. (Vater) 
(s. d.), ab 1844 Lebensgefährtin des Ban-
kiers und Großindustriellen Moritz Todes-
co, der die gem. Kinder adoptierte (eine 
weitere Tochter wurde 1853 von P. Cav. v. 
Galvagni, s. d., möglicherweise deren leibl. 
Vater, adoptiert), ab 1862 verehel. mit Jo-
hann S. (Sohn) (s. d.), für den sie Todesco 
und ihre Kinder verließ, Schwägerin von 
Eduard und Josef S. (beide s. d.). – S., de-
ren musikal. Begabung von Fürst Józef 
Poniatowski, einem Liebhaberkomponisten, 
entdeckt worden sein soll, erhielt ihre Ge-
sangsausbildung bei Giovanni Gentiluomo 
in Wien. Ihr erstes Engagement band sie 
1837/38 an das Hofoperntheater, ohne daß 
sie jedoch zum Einsatz gelangte. 1838 de-
büt. sie an der Dresdner Hofoper als Giu-
lietta in Vincenzo Bellinis „I Capuleti ed i 
Montecchi“ an der Seite von W. Schröder 
(s. d.). Bei ihr sowie bei Francesco Mor-
lacchi vervollkommnete S. ihre Ausbildung 
in Schauspiel bzw. Gesang. Anläßl. ihres 
Auftretens in den Leipziger Gewandhaus-
konzerten 1839 soll Felix Mendelssohn 
Bartholdy sie als beste dt. Liedsängerin be-
zeichnet und das Lied „Es ist bestimmt in 
Gottes Rath“ für sie komponiert haben. 
1839/40 wirkte S. am Stadttheater Brünn, 
1841–44 an der Wr. Hofoper und 1844 am 
Theater in der Josefstadt. Als dessen Dir. 
F. Pokorny (s. d.) 1845 auch Dir. des Thea-
ters an der Wien wurde, wechselte sie an 
diese Bühne und sang in der Eröffnungs-
vorstellung des renovierten Theaters in der 
Wr. Erstauff. von Friedrich v. Flotows 
„Alessandro Stradella“ die Partie der Leo-
nore. 1846 verkörperte sie beim Sensations-
gastspiel von Jenny Lind die Adalgisa in 
Bellinis „Norma“. Auf dem Höhepunkt ih-
res Ruhms stehend, zog S. sich wenig spä-
ter von der Opernbühne zurück und trat nur 
noch in Konzerten auf. Während einer aus-
gedehnten Englandtournee sang sie 1849 in 
London mit großem Erfolg vor Kgn. Vic-
toria sowie in den Konzerten der Royal 
Philharmonic Society und den von Louis 
Jullien geleiteten Promenadenkonzerten und 
gastierte auch in Birmingham. Bis in die 
zweite Hälfte der 1850er Jahre trat sie noch 
mehrmals in England und Dtld. als Kon-
zert- und Liedsängerin auf. 1863 sang sie 
im Zuge eines Gastspiels von Johann S. 
(Sohn) in Pawlowsk (Sankt-Peterburg) bei 
einem Hofkonzert in Zarskoje Selo (Pusch-
kin) vor Zar Alexander II., wofür ihr Mann 
das Lied „Dolci pianti“ geschrieben hatte. 
1867 trat sie an seiner Seite ein letztes Mal 

in London auf. Als Opernsängerin reüssier-
te S. v. a. in Werken Michael William Bal-
fes, während sie im italien., französ. und dt. 
Repertoire meist zweite Partien verkörper-
te. Als Liedsängerin war sie insbes. mit 
Kompositionen von Franz Abt, Friedrich 
Wilhelm Kücken u. a. erfolgreich. S.’ mu-
sikhist. Verdienst liegt darin, ihren Mann 
zum Wechsel ins Operettenfach bewogen 
zu haben. 

L. (meist unter Treffz): NFP, 9. (A.), 10. 4. 1878 (Parte); 
ADB; Czeike; Eisenberg, Bühne; Kutsch–Riemens, 4. Aufl. 
2003; oeml; Wurzbach; A cyclopaedia of female biogra-
phy, ed. H. G. Adams, 1857; K. Glossy, Theaterge-
schichtl. Ausst. der Stadt Wien 1892, Wien 1892, S. 139 
(Kat., m. B.); L. Eisenberg, Johann S., 1894, passim; Alt-
Wien 8, 1899, S. 117f.; H. Jäger-Sunstenau, Johann S. 
…, 1965, s. Reg. (auch unter Chalupetzky); F. Mailer, 
Johann S. (Sohn). Leben und Werk in Briefen und Do-
kumenten 1–3, 1983–90, s. Reg.; M. Prawy, Johann S., 
2. Aufl. 1991, s. Reg. (m. B.); Th. Leitner, Fürstin, Dame, 
Armes Weib, 1991, S. 11ff. (m. B.); R. Wagner, Heimat bist 
du großer Töchter, 1996, S. 63ff. (m. B.). 

(Th. Aigner) 

Strauß (Strauss) Johann (Vater), Kom-
ponist und Kapellmeister. Geb. Leopold-
stadt, NÖ (Wien), 14. 3. 1804; gest. Wien, 
25. 9. 1849. – Sohn eines Wirts jüd. Her-
kunft, Vater von Johann (Sohn), Josef und 
Eduard S. (alle s. d.) sowie von acht wei-
teren Kindern aus der außerehel. Beziehung 
mit der Näherin Emilie Trampusch, Schwie-
gervater von Henriette (Jetty), Großvater 
von Johann S. (Enkel) (beide s. d.), ab 1825 
verehel. mit der Wirtstochter Anna Streim 
(1801–1870) (vermutl. 1846 geschieden). – 
Neben einer Buchbinderlehre, die er als 
Geselle abschloß, nahm S. Violinunterricht 
beim Theatergeiger Johann Pollischanzky 
und begann seine Musikerlaufbahn in ver-
schiedenen Kleinensembles wie jenen von 
J. Lanner (s. d.) bzw. den Gebrüdern Scholl. 
1824 trat er seinen Wehrdienst bei den 
Hoch- und Deutschmeistern an, wurde je-
doch bald beurlaubt. 1825 erschien bei Dia-
belli (s. d.) seine erste gedruckte Komposi-
tion, „Sieben Walzer in F“. Als Mitgl. der 
Lanner-Kapelle spielte S. bei Auftritten in 
Kleinbesetzung die Bratsche. 1827 gründe-
te er sein eigenes Orchester, an dessen 
Spitze er in verschiedenen Vorstadtlokalen 
musizierte, war bereits im Jahr darauf ne-
ben Lanner Wiens beliebtester Tanzkapell-
meister und löste diesen 1829 mit Unter-
stützung seines neuen Verlegers Haslinger 
(s. d.) als Musikdir. im Sperl, Wiens füh-
rendem Unterhaltungslokal, ab. Von 1831 
an spielte S. mit seinem Orchester auch bei 
Hofbällen, 1833–37 und nach Lanners Tod 
(1843) sogar ausschließl. 1832 war er zu-
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